GSA-Teilaufgabe 2

Aufgabe 4

Welchen Einfluß hat die objektorientierte Vorgehensweise auf die Systemabgrenzung und/ oder Modellierung?

Definitionen

System: Menge von Elementen, die miteinander in Beziehung stehen
Element: Grundbaustein eines Systems (kleinste betrachtete Einheit)
Relationen: Beziehungen
Funktionen: Verknüpfung verschiedener Einflußgrößen zur Erreichung eines Ziels

Modell: vereinfachte, zweckorientierte Abbildung der Realität
3 Merkmale:
-Abbildungsmerkmal (beschreibt die Struktur des Modells im Vergleich zur Realität: „homomorph” bedeutet „strukturähnlich”, „isomorph” bedeutet „strukturgleich”)
-Verkürzungsmerkmal (selektive Auswahl von Eigenschaften des realen Systems, die in dem Modell abgebildet werden, einige Merkmale werden zur Verringerung der Komplexität bewußt herausgelassen, andere hervorgehoben)

-pragmatisches Merkmal (Darstellungsart des Modells, z.B. als mathematische Gleichung, Zeichnung oder dreidimensionale Abbildung, abhängig vom Zweck des Modells und den Betrachtern)

Abstraktion: Begriffsbildung, Verallgemeinerung

Komplexität: zusammenhängende, viele Einzelaspekte umfassende Gesamtheit
Sichten: Perspektive (Winkel) aus der ein System betrachtet wird, je nach Interesse, Zweck der Betrachtung werden andere Merkmale betrachtet (s. „Modell” und seine „3 Merkmale”)

-datenorientierte Sicht (Informationsstrukturen stehen im Mittelpunkt der Betrachtung)

-funktionsorientierte Sicht: funktionale Zusammenhänge z.B. Prozesse oder Abläufe sind Subjekt der Betrachtung) 

-objektorientierte Sicht (Vereinigung von daten- und funktionsorientierter Sicht: Objekte und ihr Zusammenspiel wird betrachtet)

redundant: doppelt, mehrfach vorhanden

konsistent: frei von Widersprüchen
Vorgehensmodell der Systemanalyse: beschreibt wichtige Stationen (Phasen), die bei der Durchführung einer Systemanalyse beachtet und eingebunden werden müssen, um das Projekt erfolgreich abzuschließen.
4 Phasen:

-Projektbegründung (umfaßt alle Aktivitäten zur Initialisierung eines Projekts, u.a. Zielanalyse, Systemabgrenzung...) 

-Istanalyse (Erhebung des gegenwärtigen Zustands)

-Sollkonzept (Entwicklung des zukünftigen Zustands)

-Implementierung (Umsetzung des Sollkonzepts im Unternehmen)

Structured System Analysis (SSA): Darstellungsmethode zur Abbildung der Ergebnisse der Istaufnahme (funktionale Betrachtung)
Daten: Informationseinheiten

Datenflußdiagramm (DFD): Teil der SSA, stellt Prozesse und Daten, die bei der Istaufnahme identifiziert und erhoben wurden, auf graphische Weise dar

ERD: 
Entity-Relationship-Diagram, graphische Darstellungsform der datenorientierten Sicht des Unternehmens

Attribut: Eigenschaft der Objekte (Entities)

Objekt: Abstraktion eines Gegenstands des betrachteten Systems Informationsträger, der zeitlichen Änderungen unterworfen ist
Klasse: Vereinigung strukturgleicher Objekte (d.h. gleicher Attribute und Operationen)
Vererbung: Oberklasse stellt Operationen und Attribute für Unterklassen zur Verfügung

Generalisierung: Verallgemeinerung, Struktur des Modells wird allgemein gehalten, damit inhaltliche Änderungen nicht die gesamte Form 
ändern, durch Wiederverwendbarkeit des Modells werden Kosten gespart
 Operation: Methode, Ausführung

Die Aufgabe der Systemanalyse ist es, reale Systeme in ein Modell abzubilden, das zweckorientiert die Zusammenhänge und Informationen, die für das betrachtete Unternehmen von Interesse sind, darstellt. Anhand dieses Modells kann z.B. eine Geschäftsprozessoptimierung durchgeführt werden, sowie eine Abschätzung der Folgewirkungen von Veränderungen im Unternehmen. Das Vorgehensmodell der Systemanalyse gliedert sich folgendermaßen auch grob in die drei Bereiche Istanalyse, Sollkonzeption und Implementierung (des Sollkonzepts). Da aufgrund der Komplexität eines jeden Unternehmens nie eine 1:1 Abbildung der Realität mit den Modellen erzeugt werden kann, und eine hohe Modellkomplexität hinderlich für die Implementierung eines Sollkonzepts sein können, wird versucht, das Modell so aufzubauen, daß ausschließlich die wichtigen Informationen zu den Elementen des Systems und ihren funktionalen Zusammenhängen widergespiegelt werden. Die Abgrenzung, welche Informationen des Systems wichtig sind und welche nicht, ist hierbei von dem Zweck des Modells abhängig.  

Die Erfassung der Daten und Informationen im Rahmen der Istanalyse kann auch drei verschiedenen Perspektiven geschehen: der funktionsorientierten Sicht, der datenorientierten Sicht oder der objektorientierten Sicht. Die funktionsorientierte Sicht stellt die Abläufe und Prozesse des Unternehmens in den Vordergrund mit dem Ziel, alle relevanten Informationen für das Modell über diese Prozesse zu verbinden und integrieren (Structured System Analysis). Ihre Darstellungsform ist das Datenfluß- diagramm. Bei der datenorientierten Sicht werden die im Unternehmen vorhandenen Informationen (Daten) strukturiert und redundanzfrei und konsistent abgebildet. Ihre Darstellungsform ist das Entity-Relationship-Diagramm. Die objektorientierte Sicht ermöglicht die Verknüpfung der Funktionsorientierung und der Datenorientierung, indem sie die Objekte des Systems abbildet und anschließend die Relationen zwischen den Objekten identifiziert und darstellt. Es ist dadurch möglich, nicht nur statische, sondern auch dynamische Beziehungen darzustellen (Abläufe und Prozesse), sowie das Modell modular zu erweitern, ohne es vollständig ändern zu müssen. Dieser Vorteil basiert auf der Tatsache, daß bei der objektorientierten Sicht generalisierte Strukturen des Unternehmens auf einer abstrakten Ebene abgebildet werden, die mit Inhalt gefüllt (spezifizierende Daten zu den Objekten) das Modell bilden. Änderungen im Inhalt oder Erweiterungen des Modells durch Addition von Objekten  führen nicht zu einer Änderung der abstrakten Struktur, sondern nur von Inhalten. Es müssen also nicht zusätzliche Modelle erzeugt werden, die den neuen Zusammenhang beschreiben. Konkret durchläuft die objektorientierte Vorgehensweise folgende Modellierungsschritte: die Objekte des Systems werden identifiziert  und abgebildet. Strukturgleiche Objekte können zur Verringerung der Komplexität in Klassen zusammengefasst werden, denen bestimmte Attribute und Operationen zugeordnet werden. Die Relationen zwischen den Klassen werden definiert (statisch und dynamisch), sowie zeitliche Abläufe. Gleichzeitig besteht die Möglichkeit, Attribute oder Operationen zu „vererben”, d.h. auf untergeordnete Klassen oder Objekte zu übertragen. Der Vorteil der Vererbung besteht in einer weiteren Verringerung der Komplexität der Informationen, die modelliert werden müssen, da sie redundantfrei im Modell geführt werden. Die Transparenz des Modells für Außenstehende erhöht sich.

In der vorliegenden Aufgabe soll diskutiert werden, welchen Einfluß die Wahl der objektorientierten Vorgehensweise auf die Systemabgrenzung bzw. Modellierung hat.

Die Systemabgrenzung wird dahingehend beeinflußt, daß alle Objekte der realen Welt (d.h. sowohl die real-physikalischen wie auch die abstrakt konstruierten), ihre statischen Verknüpfungen, die dynamischen und zeitlichen Abläufe, etc. erfaßt werden müssen. Das bedeutet, daß inhaltlich sehr viel mehr Informationen vorhanden sind als bei der funktions- oder datenorientierten Vorgehensweise. Gegebenenfalls muß die Systemgrenze auch weiter gezogen werden als z.B. bei der funktionsorien- tierten Sicht: dort bestimmen die Prozesse die Systemgrenzen, wohingegen bei einem objektorientierten Ansatz auch Klassen, die außerhalb der eigentlich betrachteten Systemraums liegen, jedoch mit innerhalb des Systemraums liegenden Klassen verknüpft sind, identifiziert und betrachtet werden müssen. 

Für die Modellierung ergibt sich aus dem objektorientierten Ansatz, daß die 3 Merkmale (Verkürzungsmerkmal, pragmatisches Merkmal, Abbildungsmerkmal) sich gegenüber dem funktions- oder datenorientierten Ansatz ändern. Wie schon erwähnt, werden bei der objektorientierten Vorgehensweise inhaltlich mehr Daten erhoben (Verkürzungsmerkmal).Gleichzeitig nimmt die Komplexität formal jedoch nicht zu, aufgrund der veränderten Abbildung der Informationen durch die Verwendung unterschiedlicher Diagramme (pragmatisches Merkmal). Die strukturelle Architektur des Modells ist bestimmt durch Aggregation der Daten: Klassen werden zur besseren Transparenz gebildet,  und durch Vererbungsmöglich- keiten von Informationen (Attribute, Operationen) entsteht eine Datenkapselung (unsichtbare Informationen), d.h. die Transparenz des Modells wird, obwohl alle Informationen vorhanden sind, nicht zusätzlich komplexisiert. Das Abbildungsmerkmal ändert sich im Vergleich zu den beiden anderen Ansätzen insofern, als daß eine strukturähnliche Darstellung angestrebt wird statt einer strukturgleichen. Die Abstraktion des Systems auf der Modellebene soll zu einer generalisierenden Darstellungsweise des Unternehmens führen, die die abstrakte Struktur widergibt, anstatt durch Anstreben von Strukturgleichheit zu sehr ins Detail zu gehen. Die objektorientierte Modellierung kann somit mehr Informationen in einer übersichtlichen Darstellungsweise vereinen, als es bei funktions- oder datenorientierter Modellierung möglich wäre. 

Nicht zuletzt sollte bei einem objektorientierten Ansatz schon während der Systemabgrenzung und Modellierung des Istzustands auf die späteren Implemen- tierungswerkzeuge geachtet werden. Die Analysephase der objektorientierten Systementwicklung, wie auch die Designphase müssen auf die Programmierungs- phase hin konzipiert werden, was durch einen iterativen Vorgang gewährleistet wird. Dieses hat wiederum Auswirkungen auf die Systemabgrenzung und die Modellierung, da vorhandenen Werkzeuge des Unternehmens (z.B. Datenbanken) mitbeachtet werden müssen, um letztendlich eine für das Unternehmen mit seinen Ressourcen ablauffähige Lösung zu entwickeln.

Aufgabe 5)

Definitionen

Objektorientiertes Phasenmodell: Vorgehensmodell, bestehend aus
-objektorientierter Analyse (OOA, bildet das Problem in der „real world” ab, analysiert und grenzt das Problem ein
-objektorientiertes Design (OOD, führt allgemeingültige Lösung ein)
-objektorientierte Programmierung (OOP, schreibt Programme/Werkzeuge zur Durchführung der Lösungsstrategien für das identifizierte Problem)

Diagrammtypen: Modelle zur Visualisierung von Zusammenhängen, charakterisiert durch jeweiligen Betrachtungswinkel
-Anwendungfalldiagramm (zeigt die Beziehung zwischen Akteuren und Anwendungfällen eines Systems)

-Klassendiagramm (Darstellung von Klassen, Objekten und deren statischen Beziehungen)
-Zustandsdiagramm (beschreibt Zustände und 
Zustandsübergänge von Klassen)
-Reihenfolgediagramm (beschreibt dynamisches Verhalten der Interaktionen)
UML: Unified Modeling Language (Notation/ Sprache zur Visualisierung von komplexen Sachverhalten)

Aggregation: Zusammenfassung

Assoziation: modelliert Beziehungen zwischen Objekten gleicher Klassen

Die Modellierung von Systemen erfordert eine Reduzierung der in der Realität vorherrschenden und das System kennzeichnenden Komplexität der Daten und Informationen, um Zusammenhänge transparent und übersichtlich darstellen zu können. Da die Realität nie zu 100% abgebildet werden kann, muß während der OOA-Phase eine Auswahl von das System charakterisierenden Objekten und deren Relationen getroffen werden, die ausreichend die betrachteten Zusammenhänge beschreibt. Die in der Definition genannten Diagrammtypen der UML helfen hierbei, das Problem aus verschiedenen Sichten zu identifizieren und in der Modellierung festzuhalten.  Das Anwendungsfalldiagramm beschreibt die Klassen und Anwendungsfälle eines Systems und ihre Beziehungen untereinander. Aufgrund der einfachen Struktur dieses Diagramms und der guten Übersichtlichkeit, wird es zu Beginn der OOA erstellt und bildet den Ausgangspunkt für die anderen Diagrammtypen. Diese spezifizieren die im Anwendungsfalldiagramm dargestellten Anwendungsfälle  in jeweils verschiedenen Perspektiven. Das Klassendiagramm, das die statischen Beziehungen zwischen Klassen und Objekten abbildet, wird zur Strukturierung des Systems im Modell verwendet. Es identifiziert die Klassen und Objekte, spezifiziert anschließend die Attribute und Operationen, die den Klassen zugeordnet werden, um anschließend mithilfe von Aggregation, Assoziation und Vererbung die im System vorhandenen Beziehungen spezifiziert. Das Zustandsdia- gramm beleuchtet das System aus einem anderen Blickwinkel: es beschreibt den Lebenszyklus eines Objekts durch Identifikation und Definition seiner Zustände und Zustandsübergänge. Für die Beschreibung der dynamischen Abläufe im System kann man das Reihenfolgediagramm einsetzen, das die zeitlichen Abläufe von Operationen spezifiziert. Ein wesentlicher Vorteil der Verwendung unterschiedlicher Diagrammtypen in der OOA ist, daß das an sich komplexe System in kleinere Teile gespalten wird (jeweilige Perspektive auf den gleichen Sachverhalt), und damit die Erarbeitung der Teilmodelle aufgrund geringerer Komplexität erleichtert wird. Zusammen ergeben die Diagrammtypen eine vollständigere Sicht auf das System bzw. das Problem, welche wichtig ist für die nachfolgenden Phasen des Designs und der Programmierung. Das  OOD weist Lösungswege auf, die auf alle Charakteristiken und Zusammenhänge des Systems zutreffen müssen, um eine wirkliche Lösung darzustellen. Sind nur einige Merkmale des zu modellierenden Systems erfasst, so kann der Lösungsvorschlag unter Umständen nicht zu dem gewünschten Ergebnis führen, was erst nach der Implementierung des Programms deutlich würde. Dies hätte zur Folge, daß der gesamte Prozeß von OOA, OOD und OOP wiederholt werden müßte. Da die Diagramme der OOA-Phase die Basis bilden für die folgenden beiden Phasen, muß sichergegangen werden, daß das System mit seinen Ausprägungen richtig und auf den Zweck bezogen vollständig abgebildet wird. Hierbei helfen die verschiedenen Diagrammtypen in ihrem Zusammenspiel (Kombination der Sichten). Jedoch sollte problemspezifisch eine Auswahl der verwendeten Diagrammtypen getroffen werden, und für das Problem unwichtige Diagrammtypen aufgrund der entstehenden Komplexität vermieden werden.

